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Sechs Wochen ſtrenger Arreſt. 
(Schluß.) 0 

Der Soldat legte ſein Ohr an den Kopf des jun⸗ 
gen Mannes und ſagte nach einer Weile: er athmet 
noch — ich höre es deutlich — wir wollen ihn raſch 
in ein Zimmer tragen, und ich laufe dann zu unſerm 
Compagniechirurg, der in der Nähe wohnt.“ 

Man raffte den jungen Mann auf — ſeine Hände 
und ſein Geſicht waren eiskalt, und die Lebensgeiſter 
ſchienen ihn verlaſſen zu haben. 

Der Chirurg kam. Es dauerte eine Weile, bis 
Fellberg wieder lebhafter zu athmen begann und end— 
lich die Augen aufſchlug. Kein Wort kam über ſeine 
Lippen, — er ſah ſtarr um ſich her, und aus dieſem 
ſtarren Blick ſprach ein furchtbarer Ernſt. Der Arzt 
erklärte, man dürfe den Gefangenen nicht länger im 
Arreſthauſe laſſen, ſeine Geſundheit ſei ſolcher Geſtalt 
angegriffen, daß eine vorſichtige Behandlung ihn allein 
vor einer Krankheit ſchützen könne. Die Anzeige wurde 
an die betreffenden Perſonen gemacht, und eine Stunde 
ſpäter lag Fellberg in einer Tragbahre auf dem Wege 
nach dem Lazareth begriffen. 

Acht Wochen lang befand ſich der junge Mann im 
Krankenhauſe. Emilie, ſeine Freunde, ſeine Verwandten 
durften ihn dort beſuchen. Als Emilie das erſte Mal 
kam — es war kurz nach der Zeit, daß ihr Geliebter 
das Arreſthaus verlaſſen hatte, fiel ſie ohnmächtig an 
dem Bette des Kranken nieder. 
gemagerten Geſichts — der eingefallenen, hohlen Augen 
batte ſie zu ſebr angegriffen — ſie vermochte ihn nicht 
zu ertragen. Das Madchen weinte heftig, als man fie 
aus ihrer Ohnmacht wieder wach gerufen hatte. 

„Weine nicht Emilie,“ ſagte ihr der junge Mann 
mit einer ſeltſamen Ruhe, als ob feine ſonſt fo feurige 
Seele ganzlich erſtarrt ſei, „weine nicht — ich habe das 
Schrecklichſte ertragen — es iſt jetzt Alles wieder gut 
— ich habe das Bitterſte erlebt, wir haben uns lange 


Der Anblick des ab⸗ 


nicht mehr geſehen, Emilie, ach! in dieſer Zeit babe ich 
viele Erfahrungen gemacht — ich glaubte zuweilen, ich 
würde den Verſtand verlieren, aber Gott hat mir ihn 
erhalten, und ich habe zu Gott geſchworen, ich würde 
feine Zuchtrutbe werden, wenn er mir bis zum letzten 
Tage meinen Verſtand klar bewahre — er hat es ge⸗ 
than — ich werde mein Wort halten!“ 

Emilie verſtand dieſe Worte nicht — ſie dachte nur 
daran, auf welche Art ſie ihrem Geliebten Hülfe ſchaf⸗ 
fen, wie ſie ihn am beſten pflegen konne. 

Emilie kam täglich. Sie wandte Alles an, ihren 
Geliebten zu zerſtreuen, ihn aufzumuntern, und die Er— 
inrerung an jene Tage des Elends aus feinem Gedächt— 
niſſe zu verwiſchen. Eine eigenthümliche Ruhe — eine 
ſchreckliche Ruhe, eine Ruhe, die das Mädchen oft änge 
ſtigte, die fie mit einem eiſigen Hauche anwehte, ſprach 
ſich in ſeinen Worten und ſeinem Benehmen aus, ſtatt, 
daß er ſonſt in ſeinen Geſprächen ſtets freundlich und 
liebenswürdig war, und ſich gern einer koſenden Naive— 
tat hingab. Alles war jetzt bei ihm anders. 

Nach acht Wochen war Fellberg wieder hergeſtellt. 
Er durfte das Lazareth verlaſſen. Er ging an jenem 
Tage, nachdem er vorher bei all' feinen Freunden und 
Verwandten geweſen, zu Emilien. Er war in Uniform 
— hielt ſich nicht lange auf, denn er mußte zur Para— 


de um ſich bei feinem Vorgeſetzten zu melden. Heute 
war er zärtlicher, als früher; er fiel Emilien mit einem 


Feuer, mit einer Gluth um den Hals und küßte das 
Mädchen mit einem leidenſchaftlichen Gefühle, wie es 
während feines Aufenthalts im Lazareth nie der Fall 
geweſen. Dreimal kehrte er, nachdem er ſchon das Zim- 
mer verlaſſen hatte, wieder zurück, drückte dann nochmals 
die Hand feiner Geliebten, und kuͤßte fie hundertmal auf 
Hals, Stirn, Wange, Lippe und Nacken. 

Das Madchen war berauſcht von Seligkeit. 

Eine halbe Stunde darauf empfing fie die unheil⸗ 
volle Nachricht, ihr Geliebter habe auf der Parade mit 
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einem Terzerol feinen Hauptmann erſchoſſen. Zwei Stun⸗ 
den darauf empfing ſie einen Brief durch die Stadtpoſt, 
den ihr Geliebter dort aufgelegt batte, als er ſie ver— 
laſſen und zur Parade gegangen war. Er lautete: 


„Theure, liebe, gute Emilie! Das Theuerſte. was 
ich auf der Welt zurücklaſſe, diſt du. Die ſchönſten 
Stunden meines Lebens verlebte ich bei Dir — wie oft 
nannte ich Dich meinen Engel, und welch' ſtolze Gefühle 
durchwogten meine Bruſt, wenn ich daran dachte, daß 
Du, meine liebe Emilie, mir ganz angehörteſt, daß ich 
dieſelbe Stelle in Deinem Herzen einnähme, die Du 
in dem meinigen eingenommen. Mein Gluͤck war übers 
ſchwenglich groß — oft fühlte ich meinen Geiſt zu ſchwach, 
um es ganz zu überdenken! Wenn es lauter gute Mens 
ſchen auf der Welt gäbe, und wenn die Macht der Ver⸗ 
bäftniffe uns nicht zuweilen unbarmherzig und rückſichts⸗ 
los geißelte, dann könnten einzelne Menſchen einen un⸗ 
endlichen Grad von Glückſeligkeit und Jufriedenheit er⸗ 
langen, aber leider giebt es Vorfälle, die die freundlich 
ſten Ausſichten, die ſchönſten Hoffnungen vernichten, und 
die denjenigen, der noch eben in ſeinem Reichthume 
ſchwelgte, plötzlich zum Bettler machen. So ging es 
mir. Ich bin gewaltſam von meiner Hohe herab— 
geſchleudert, ich bin unendlich elend gemacht worden. 
Meine Ehre iſt zertreten — man hat mich tief herab— 
gewürdigt — die Luſt am Leben hat man mir geſtoh⸗ 
len — und an die Stelle dieſer Luſt iſt Ekel getreten. 
Das Gefühl der Schmach hat all' meine Gedanken bes 
taͤubt — ich dürfte nicht Ich ſelbſt fein, wenn ich es 
vergeſſen koͤnnte, was ich erlebt habe. In den elenden 
Tagen meiner Gefangenſchaft habe ich entſetzliche Stun— 
den verlebt, und während ich dieſe Worte niederſchreibe 
— doch nein! ich will nicht fortfahren in dieſer wichti⸗ 
gen Stunde noch länger an das mir verhaßte Menſchen⸗ 
geſchlecht zu denken — ich ſchwur es dem allmächtigen 
Gott, ich wolle ſeine Zuchtruthe werden — und wenn 
Du dieſe Zeilen empfängſt, bin ich es wirklich gewor— 
den. — — Weine nicht — Emilie — gedenke mein, 
und tröſte Dich mit dem Gedanken, daß Du keinen Ehr— 
loſen geliebt. Ich möchte Dir noch tauſend gute, liebe, 
freundliche Worte ſagen, aber ſie würden Deinen Schmerz 
noch größer machen — bleibe ſtark und gebiete dem 
Schmerz. Zürne mir nicht, und überlege wohl, daß ich 
als ein Mann fo handeln mußte. — Fuͤrchte nicht, daß 
mich das Beil oder ein Paar Flintenkugeln in die an— 
dere Welt ſchaffen, und daß mein Tod dem Volke ein 
Schauſpiel gewähren wird, denn ich babe ein Mittel, 
der ſogenannten menſchlichen Gerechtigkeit zuvorzukom⸗ 
men. — Bleibe ſtark, Emilie, leb' wohl mein Engel, 
mein Kind, leb' wohl. Dein Carl.“ 


Zwei Stunden ſpäter erfuhr die ganze Stadt, und 
auch Emilie, daß der junge Fellberg ſich durch Gift 
entleibt habe. 

Das Mädchen wurde wahnſinnig und ſtarb acht 
Tage ſpäter im Irrenhaus. — 


. 


g Das Jubiläum. 
Poſſe in einem Akt und Knittelverſen von Treumund. 
Das Stück ſpielt zu Krähwinkel im Jahre 1747. 
} Perſonen: 
Tobias Schmolke, ein Magiſter. 
Jeremias Truthahn, ein Superintendent. 
Hieronimus Jobs, ein Kandidat. 
Leberecht Bakel, ein Ludimagiſter und Dorfſchulmeiſter. 
Habakuk Stiefelknecht, ein Kirchenvater. 
i von Dummsdorf, Schmolke's Ehege⸗ 
U N 
Diana, 
Suſanna, 
Daniel, 
Schmalhans, der Wirth in der Hoffnung. 
Frau Sanderich, eine Hebamme. 
Einige Dorfſchullehrer, zwei Bierfiedler und ein Pau⸗ 
kenſchläger. 
Schmolke's Studierzimmer mit Kränzen und Guir⸗ 
landen ausgeſchmückt. 
Erſte Seene. 
Schmolke 
(Bekleidet mit ſchwarzen Inerpreſſibles, ſchwarzſei⸗ 
denen Strümpfen und Schnallenſchuhen, einer langen 
altmodiſchen Weſte mit großen ſilbernen Schellenknöpfen, 
einem alterthümlichen, ſchwarzen Frack von kurzer Taille, 
mit langen faſt bis an die Erde hängenden, ſchmalen 
Schößen oder Schwänzen und einer großen Alongenper— 
rücke, an welcher ein langer, dicker Jopf. Aus der 
halb offenen Weſte hängt ein ſogenanntes Gekroͤſe ber— 
aus.) 
Es giebt im Menſchenleben Augenblicke, 
Wo man dem Zeitgeiſt näher iſt als jonit 
Und eine Frage frei hat an das Schickſal. 
Solch' ein Moment iſt's heute, wo ich freudevoll 
Mein Jubiläum als Magiſter fei're! 
Schnupft.) 
Der Jahre fünf und zwanzig juft 
Iſt's her, daß ich vociret 
Und mir, dem Herrn ſei Dank, bewußt 
Mit Eifer ſtets dociret. 
Als kleiner Knabe ſchon ich fühlt' 
Den Drang nach künft'ger Größe, 
Hab' auch im Kriege mitgeſpielt, 
Ertheilt auch manche Stöße. 
Einſt Hirt, Soldat, dann Muſenſohn 
Bin ich Magiſter worden; 
Hab' eingeerntet vielen Lohn 
Und hoff' auch einen Orden. 
Mein zeitlich' Gut, dem Herrn ſei Dank, 
Iſt zwanzig Tauſend wert, 
Drum will ich auch mein Lebelang 
Ibm dienen, der's beſcheert. 
Die Kinder wachſen blühend auf 
Und machen mir viel' Freuden, 


Schmolke's Kinder. 
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Geht auch für fie manch' Suͤmmchen auf. 
Kantippe nur ſchafft Leiden. 


Tobias Schmolke ja fürwahr! 
Du wäreſt glücklich hier, 
Tantippe nur Dir ganz und gar, 
Schafft Leiden für und für. 


Kein Tag vergeht, ſie Frieden nicht 
Im Hauſe je kann halten, 


Fortwährend grämlich von Geſicht, 
Wie'n Satan thut ſie ſchalten. 
Ein Kreuz, ein Leid, 
Ein böſes Weib 
Hat mir der Herr gegeben! 
Nimm's Kreuz von mir, 
Nimm's Weib zu dir, 
So kann ich beſſer leben. 


(Fortſetzung folgt.) 


err eee eee 
FHeuilleton. 


—— —ů— 


Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 
Liegnitz, 13. Aug. „Die Kartoffelkrankheit graſ⸗ 
firt fürchterlich! Dadurch müſſen die Getreidepreiſe durch— 
aus wieder in die Höhe gehen!“ Dies iſt die gegen— 
wärtige tägliche Redensark der Kornſpeculanten, der Nee 
frain, den fie früh im Kaffee haben, Mittags mit Rhein— 
wein waſchen und Abends im Champagner ſchwemmen. 
Leider trifft faſt aus allen Gegenden die betrübende 
Nachricht ein, daß auch dieſes Jahr die Kartoffeln hier 
mehr, dort weniger, von der räthſelhaften Seuche ergrif— 
fen find, die ſchon feit einigen Jahren das Nachdenken 
faſt aller Landwirthe und Naturforſcher beſchaftigt, und 
über deren Urſachen man eben noch ſo im Unklaren iſt, 
als über die der Cholera. Wenn bedenkliche Seelen 
über dieſe Erſcheinungen in Betrübniß gerathen, und 
der Sorge Raum geben, es könne dadurch abermals 
eine Theurung hervorgerufen werden, wie die des vori— 
gen Jahres war, ſo wollen wir darüber nicht lachen und 
fie beſpötteln, konnen dieſelbe aber auch unter keinerlei 
Umſtänden theilen. Der Ertrag der Kartoffeln iſt dies 
Jahr ein ſo reichlicher, daß wir — wenn auch die Hälfte 
der Ernte durch die böfe Seuche verloren geht — mehr 
in die. Magazine bringen, als 1846. Um Liegnitz zeigt 
ſich die Krankheit noch ſehr vereinzelt, und hat bis jetzt 
eigentlich nur die Frübſorten, und unter dieſen beſonders 
die lange Nierenkartoffel ergriffen. Wir haben Veran⸗ 
laſſung genommen uns auf verſchiedenen Feldern Ein⸗ 
ſicht in das Weſen der Sache zu verſchaffen, und ſind 
durch den Erfolg durchaus nicht in dem Grade erſchreckt 
worden, als viele andere Leute. An den meiſten der 
im Kraute abgeſtorbenen Stöcke — was ein ſicheres 
Zeichen des Vorhandenſeins der Seuche fein ſoll — Das 
den wir hoͤchſtens +5 des überaus reichen Ertrages er— 
krankt, an vielen aber keine Spur davon gefunden. Darz 
um können wir auf der einen Seite durchaus noch nicht 
mit den Peinlichen den Kopf ſchütteln, und müſſen auf 
der andern die oben rezikirte Redensart der Getreide- 
ſpekulanten als eine Abfurdität bezeichnen und zurückwei— 
ſen. Das Getreide iſt zwar beute bei uns, zum gro— 
en Gaudium Vieler, wieder bedeutend in die Höhe ge— 
gangen — man bezabfte den Sack Roggen mit 43 bis 
5 Niehl.; — allein dies hatte feinen Grund darin, daß 


ein großer Theil der Produzenten wegen des ſchönen 
Erntewetters nicht zum Markte gekommen iſt. — Ge⸗ 
genwärtig befindet fi der neue Bürgermeiſter, Hr. Krü⸗ 
ger, aus Grünberg, bei uns. Geſtern ſtellten derſelben 
und die Stadtverordneten ſich gegenſeitig einander auf 
dem Rathhauſe vor, wobei von beiden Seiten Vertrauen 
erweckende Anſprachen gehalten wurden. Heute fand, 
dem Gaſte zu Ehren, ein Diner bei Bintig ſtatt. — 
In dieſen Tagen iſt Herrn Gymnaſial-Oberlehrer Mate 
tbäi von Seiten der konigl. Regierung die Conceſſion 
zur Fortſetzung der Findekleeſchen Mädchenſchulanſtalt 
zugegangen, und wird der Unterricht Michaelis ſeinen 
Anfang nehmen. (Schleſ. Ztg.) 


Görlitz. Am 7. d. M. iſt die Bahnſtrecke von 
Reichenbach hierher durch eine Probefahrt eröffnet 
worden, die auch überaus glücklich von Statten ging 
und Zeugniß gab von der Tüchtigkeit der Ausführung. 
Dieſe anerkennend, wurde auch dem Baudirigenten, Herrn 
Oberingenieur Krauſch, in Görlitz ein eben fü ebrender, 
als herzlicher Empfang bereitet. Von ſaͤmmtlichen ſtad⸗ 
tiſchen Behörden und von einer großen Volksmenge be⸗ 
grüßt, feierte der erſte ſächſiſche Dämpfer feine Ankunft 
in Görlitz. 

— — — 


Notizen. 


Die Koͤnigin von Spanien hat den Offizieren der 
Garniſon in Madrid 25,000 ächte Havannah Cigarren 
wegen ihrer bewieſenen Treue geſchenkt. Ein ſehr zweck⸗ 
mäßiges Geſchenk, denn nachdem die Nevolutionaive der 
Königin fo vielen Qualm gemacht haben, iſt es billig, 
daß ſie jetzt tüchtig angeräuchert werden. 


Die norddeutſchen Mäßigkeitsvereine wollten eine 
Generalverſammlung in Hannover halten; fie iſt aber 
unterſagt, wahrſcheinlich weil jetzt bei der Theurung 
ohnehin für Mäßigkeit geſorgt ſei. N 


Der wegen Straßenraubes und verſuchten Raub⸗ 
mordes in zwei Inſtanzen zur Todesſtrafe des Beiles 
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verurtheilte Wildhändler und Hauseigenthümer Hanne» 
mann in Berlin iſt auf das von ſeinem Vertheidiger 
bei der Publikation des zweiten Erkenntniſſes zu Pro⸗ 
tokoll ein, elegte Gnadengeſuch von des Königs Majeſtat 
dahin begnavigt worden, daß die erkannte Todesſtrafe 
in lebenswierige Freiheitsſtrafe verwandelt worden iſt. 
Es haben bei dieſer Begnadigung beſonders zwei Rück— 
ſichten den Ausſchlag gegeben, einmal, daß der Ober— 
Apellations-Senat des Kammergerichts ſich dahin aus— 

eſprochen hat, daß bei Hannemann keine vorher 
überlegte mörderiſche Abſicht gegen den Maaß obge— 
waltet hat, zum andern, daß der betreffende Gerichts— 
arzt auf Grund einer erſt in neuſter Zeit vorgenomme— 
nen Unterſuchung ſich dahin ausgeſprochen hat, daß für 
1 e des Maaß keine fernere Gefahr zu befürch— 
ten ſei. 


Weſel iſt die erſte Stadt des Niederrheins, die das 
Liedtkeſche Sparſyſtem auf ihr Territorium verpflanzt 
bat, und zwar auf eine Weiſe die unbedingt ein Pallia— 
tiv gegen das Proletariat werden muß. Die Armen- 
väter gehen zu den Sammelnden ſelbſt ins Haus, um 
ſich an jedem Sonntage die Beiträge zu holen, was 
unſers Wiſſens in Berlin nicht geſchleht. 


Von den Hinterlaſſenen des vor einigen Jahren er— 
mordeten Leu werden deſſen Hemden in kleine Streif— 
chen geſchnitten und den Leuten als Amulette gegen 
Stich- und Schießwunden um theures Geld verkauft. 
Etwas laͤcherlicheres als dies kann es wohl nicht geben. 


„Die Ernte hat in England begonnen. Nach den 
meiſten Berichten ſcheint der Ausfall im Ganzen von 
guter Qualität zu werden; doch ſollen auf vielen Punk— 
ten die Aehren nur ſehr leicht ſein. Gerſte und Hafer 
ſtehen ganz vorzüglich. 


Die Nachrichten aus Weſtindien (Jamaica vom 9, 
Hayti vom 11., St. Thomas vom 16 Juli) find nicht 
erfreulich. Faſt überall hat die Zuckerernte von der 
Duͤrre gelitten und die Vegetation war ſehr weit zurückz 
Geld war knapp (das iſt wohl jetzt überall knapp), 
Schiffe rar, Frachten hoch. In Barbadoes war man 
einer Hungersnoth nahe. Aus Mexico ſind 286,000 
3 eingegangen, aber kein Heller für die Dividen- 
den. 


Im ganzen Großherzogthume Baden iſt auf Befehl 
der Regierung eine möglichit genaue Aufnahme der Ernte 
veranſtaltet. Nach den amtlichen Berichten, welche durch 
die Karlsruher Zeitung veröffentlicht ſind, iſt der Er— 
trag der Ernte deinahe überall der doppelte gewöhnli⸗ 
cher Jahre geweſen. Dieſes Verfahren ſollte in allen 
europäiſchen Staaten geſchehen, damit man den wahren 
Stand der Dinge erführe und ſich darnach richte. 


Am 21. und 22. d M ſoſt in Stuttgart eine Ver⸗ 
ſammlung von Bevollmächtigten ſammelither deutſcher 


Freimaurerlogen ſtattfinden, der, wie es heißt, auch aus 
Frankreich, England u. u. Ländern zahlreiche Gaͤſte bei⸗ 
wohnen werden. 


In dem unfruchtbaren und durch Mangel an Ge⸗ 
werbfleiß immer mehr verarmenden Oberheſſen dauert 
die maſſenhafte Auswanderung nach America unter Bes 
günſtigung der Behörden beinahe ununterbrochen fort. 
Erſt in den letzten Tagen ſind aus dem kleinen Orte 
Babenhauſen allein 200 Köpfe aufgebrochen, die von 
dem Gemeinderathe mit den erforderlichen Mitteln ver— 
ſehen waren und auch bei ihrer Ankunft in den verei— 
nigten Staaten noch eine kleine zu der Beſtreitung ihrer 
erſten Bedürfniffe beſtimmte Summe erhalten ſollen. 


Mit bangem Zweifel ſieht man leider auch diesmal 
an manchen Orten der Fabrikgegend in dem Oberlande 
der Kartoffelernte entgegen. Wenn auch fpäter, als in 
früheren Jahren, ſo zeigt ſich jedoch auch dies Jahr die 
Kartoffelkrankheit und tritt mitunter wieder fo 
beftig auf, daß in dem Zeitraum von 24 Stunden das 
Kraut noch friſch und grün und auch ſchon total abge⸗ 
ſtorben ſich zeigt. (In Folge dieſer, hie und da auch 
anderwaͤrts wahrgenommenen Erſcheinung, haben in Bunz⸗ 
lau am letzten Markttage die Getreidepreiſe wieder ans 
gezogen.) — Als eine Urſache des ſo ploͤtzlichen Ab— 


ſterbens des Krautes, will ein neuer Beobachter das 


Vorhandenſein kleiner, nur durch mikroskopiſche Hülfe 
auf der Rückſeite der Blätter wahrnehmbare Inſeeten 
entdeckt haben, die in ungeheurer Zahl binnen kurzer 
Zeit ſich vermehrend, die Erkrankung des Krautes ver— 
anlaſſen. Er ſchlägt daher, ſchon während des geſunden 
Zuſtandes der Stücke, mehrmaliges Ueberſtreuen mit 
Kalk vor, der an der Luft ſich geloͤſcht und der in kei— 
nem Falle nachtheilig ſein könne. Man wende denſel— 
ſelben ja auch beim Kraut mit Vortheil gegen die Rau— 
pen an, nur daß alsdann vor einem Regen legzteres 
nicht zum Viehfutter abgeblattet werden dürfte. — Das 
gegen wird das Abſtreifen der Blätter des Kartoffel— 
ftodes, um jenen Feind zu beſeitigen, dringend wider 
rathen. Die traurige Wahrnehmung von dem Abſter— 
ben des Kartoſſelkrautes und die Furcht vor einer muth⸗ 
maßlichen Erkrankung der Knollen läßt ferner einen Le— 
ſer eines Blattes mit der Mahnung an alle Land— 
wirthe hervortreten, doch ja in dieſem Jahr, um auf 
jeden Fall einen zu erwartenden Ausfall an Nahrungs⸗ 
mitteln zu decken, eines möglichſt ausgedehnten Stop⸗ 
pelrübenbaues ſich zu befleißigen. Der Vorſchlag 
ſcheint uns angemeſſen und beherzigenswereh. — Auch 
ein anderer Vorſchlag iſt uns zur Veröffentlichung über» 
geben worden, der in jeder Haushaltung leicht berück⸗ 
ſichtigt werden kann und wenigſtens der Roth kommen⸗ 
der Jahre, namentlich in kleineren Haushaltungen, merk⸗ 
lich zu ſteuern vermöchte. Es betrifft das Abbacken der 
von den Mablzeiten oft übrig bleibenden Kartoffeln. 
Dieſe legteren geſchalt, in Scheibchen geſchnitten und 
(wie Don) gehörig abgedorrt, ſollen ſich wohl an 10 
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Jahre lang halten, und dann immer noch, gekocht und 
mit Eſſig, Speck oder Butter, und mit Zwiebeln zube⸗ 
reitet, eine wohlſchmeckende und nabrhafte Koſt geben. — 
Hoffen wir, daß die Befürchtungen vor dem abermali⸗ 
gen Verderben der Kartoffeln übertrieben ſein möch⸗ 
ten; verſaͤumen wir aber auch nichts, was das Uebel, 
wenn es wirklich bereinbricht, beſeitigen helfen kann. Die 
beurige Ernte wird das Ihrige gewiß dazu beitragen. 

Der Lilien kleidet Es klagen ja die Schwind⸗ 

r 


ARE 2 er, 
Die Vöglein ernährt Drum nicht Weil enden will die Noth, 
Er hat ja fa reichliche Angſtlich! J Es jubeln laut die Armen, 


= Wei ede 
Erndte beſcheert. Weil Gott 24 r 


Alle Nachrichten, die uns in den letzten Tagen zu⸗ 
gingen, ſagen, daß die Kartoffel von Dresden bis 
Bautzen unverändert gut ſteht und daß alſo eine jo alle 
gemeine Erkrankung, wie im vorigen Jahre, nicht ſtatt⸗ 
findet. Auch bei uns in Schleſien hat die Krankheit, 
wenn es wirklich die des vor. Jahres iſt, nur die Orte 
in den Niederungen befallen, und ſollen eigentlich nur 
in Folge der vielen Regengüſſe, die die Niederungen 
betroffen haben, und wo das Waſſer keinen Abfluß ge⸗ 
babt, verfault fein. Es wäre deßhalb ſehr erwünſcht 
von einem erfahrenem Landwirthe bejtunmte Mittheilun⸗ 
gen zu erfahren, wie fi die Sache verhält, und ob die 
wirkliche Krankheit in den Kartoffeln ſei oder nicht, doch 
muß dieſe Mittheilung auf Wahrheit beruhen, damit die 
Gemüther, die ſich fo großen Befürchtungen hingegeben 
haben, beruhigt werden, dabei ſprechen wir aber den 
Wunſch aus, daß dieſe Mittheilungen über die Orte ges 
ſchehe, über welche dieſe Noth hereingebrochen iſt; ſollte 
ſich wirklich dieſe Befürchtungen bewahrheiten, ſo ſteht 
uns eine trübe Zukunft in Ausſicht, und dem unheilvol⸗ 
len Wucher dürfte Thür und Thor wieder offen ſteben. 
Indeſſen wir vertrauen auf Gott, dem Lenker alles Gu— 
ten und hoffen auf ihn, er wird's wohl machen. Nach⸗ 
ſchrift. Aus mehren Berichten in den Zeitungen ba> 
ben wir erſehen, daß die Krankheit der Kartoffeln mehr 
eine athmoſpahriſche als telluriſche iſt, dies hat ſich na⸗ 
mentlich in der Prausnitzer Gegend dadurch erwieſen, 
indem man nämlich von einem Theile des Kartoffelfel⸗ 
des das Kraut an der Erde weggeſchnitten, von einem 
zweiten nur die Blätter abgeſtreift, von dem dritten das 
Kraut der Kartoffeln unverſehrt gelaſſen, und ſo ſollen 
an erſteren keine, an zweiteren bin und wieder, an letz- 
teren mehr kranke Früchte ſich vorfinden. Beſtätigt ſich 
dies fernerhin noch, ſo wäre es gewiß, daß die Kartof⸗ 
felkrankheit eine Einwirkung der Luft iſt, und das Mit⸗ 
tel wäre gefunden der Peſt Einhalt zu thun Bei ei⸗ 
nem ſicher anzugebenden Reſultat, werde ich die fernere 
Beobachtung mittheilen. 


Die Roggenernte bat in der Königsberger Gegend 
erſt in dieſen Tagen begonnen und iſt durchweg ſehr ge⸗ 
ſegnet; es zeigt ſich ein Koͤrnerreichtbum wie er in vie⸗ 
en, vielen Jahren nicht wahrgenommen iſt. Die Kar⸗ 
toffelkrankheit giebt ſich aber leider auch ſchon in unſe⸗ 


rer Gegend kund, doch gottlob noch nicht in einer ver⸗ 
beerenden Weiſe. Sie zeigt ſich übrigens auch ſogar 
bei den Frühkartoffeln, was hier noch nie der Fall ge⸗ 
weſen iſt und viele Landleute beeilen ſich, die Frucht 
auszunebmen und zu Markte zu bringen, woher ſich auch 
zum Theil die erſtaunlich große Billigkeit der Frühkar⸗ 
toffeln (8 — 9 Pf. die Metze) ſchreibt. Manche Land⸗ 
leute unterlaſſen es ſogar, die nöthigen Kartoffeln zur 
künftigen Saat ſtehen zu laſſen um nicht durch die Fäule 
alles zu verlieren. Der Beginn der Weizenernte muß 
noch auf mehre Tage hinausgeſchoben werden. 


Am 8. d. M. brachten die Schiffer in Zappot, Regb. 
Danzig, einen 8 Fuß langen Schwertfiſch, todt, aber 
gut erhalten, zu Lande. Der ſchwertartige Schnabel 
bat eine Länge von 2 Fuß. 


Von der enormen Fruchtbarkeit, die wir dieſes Jahr 
zu ſegnen haben, wird aus Poſen in der Voſſ. Itg. ein 
Beiſpiel angeführt, welches angiebt, wie man auf Brach⸗ 
land in dieſem Jahre von einer Mandel Roggen 
über 13 Scheffel geerntet hat, indeß ſich font als guͤn⸗ 
ſtiges Reſultat ſelten mehr als 1 Scheffel herausſtellt. 
Was muß da erſt auf gutem Boden für ein Reſultat erzielt 
werden? Der Klee ſteht über alles Erwarten prächtig 
und auch die Heuernte verſpricht vortrefflich zu werden. 
Eben jo it die Sommerung auf das Kräͤftigſte gedie⸗ 
ben, wir erwähnen nur, daß man auf dem bekannten 
Sandboden zwiſchen Poſen und Schwerſenz verſuchsweiſe 
Erbſen geſäet, dazu aber, weil man nichts erhofft, die 
ausgeſuchteſt ſchlechteſte genommen, dennoch aber ein 
glänzendes Reſultat erzielt hat, jo wie man überhaupt 
in dieſem Jahr an ſo manchen Stellen die reichſte Frucht 
findet, wo man ſonſt nur wüſten Stellen begegnete. — 
Auch mit Obſt find wir förmlich überſchüttet, namentlich 
ſind die Aprikoſen eben ſo vortrefflich in Qualität als 
Quantität ausgefallen und unſere Obſtbaume und Wein⸗ 
ſtöcke beugen ſich unter der Laſt des Seegens. 


Das Centralbureau zur Unterſtützung der Nothleis 
denden in den ſchottiſchen Hochlanden hat nach einem 
Bericht aus Edinburg vom 5. Auguſt durch Subſerip⸗ 
tionen und Beiträge von nah und fern 117,798 Ltr, 
zuſammengebracht, wovon erſt 32,319 Lſtr. für die Noth- 
leidenden verwendet worden ſind. 


Am 28. Juli iſt in Archangel ein Feuer ausgebro⸗ 
chen, welches in 24 Stunden mehr als 400 Häuſer 
vernichtete. Das Unglück hat hauptſächlich den ärmſten 
Theil der Bevölkerung getroffen. Die Kaufmannſchaft 
iſt faſt gänzlich verſchont geblieben. Die ſteinernen Ge⸗ 
bäude des Comtoirs der Reichsmünzbank find zwar mit 
zerſtört, der Fonds aber gerettet worden. 


Am 30. September v. J. bat ein Engländer Henri 
Seymour die Spitze des Berges Ararat erklommen; 
es iſt dies bekanntlich zuletzt im Jahre 1844 durch den 
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Profeſſor Abich geſchehen. Der Ararat hat ungefähr 
eine Höhe von 9000 Fuß über dem Meeresſpiegel. 


Seit ein Paar Tagen transportirt die Elberfeld⸗ 
Duͤſſeldorfer Eiſenbahn fortwährend Maſſen von leeren 
Fäſſern aus dem Bergiſchen nach Düſſeldorf, die von 
da zu Schiffe nach dem Oberrhein weiter gehen, und 
für die erwartete große Weincrescenz aufgekauft worden 
ſind. Von mehreren Seiten iſt dieſerhalb bereits zur 
Vorſicht gemahnt worden, indem von gewiſſenloſen Spe- 
culanten häufig Spiritus- und Bierfäſier gekauft, aus⸗ 
geſchwefelt und dann den Weinproduzenten als Wein— 
fäſſer verkauft werden, wodurch leicht die ganze Füllung 
verdorben und der arme Weinbauer um den Lohn ſeiner 
Muͤhe betrogen wird. 


Bis zur Bergeshöhe von 2000 Fuß berauf iſt nun 
auch in Leipzig, Gott ſei Lob und Dank, unſere Kar⸗ 
toffel genießbar und wird nun häufig auf den Markt 
gebracht und ſchon mit 1 Thlr. 20 Ngr. bis 2 Thlr. 
pr. Scheffel verkauft. Das Korn ſinkt in dem benach— 
barten Böhmen mächtig im Preiſe und iſt am letzten 
Markttage in Carlsbad und Pilſen mit 3 Thr. 15 Ngr. 
bis 4 Thlr. 10 Ngr. pr. Scheffel (noch ſehr theuer) 
in vorzüglicher Güte verkauft worden. Kartoffel gilt 
dort ſchon 1 Thlr. 10 Ngr. der Scheffel und doch laf- 
fen unſere bartberzigen Nachbarn weder dieſe noch je— 
un 8 während ihre Armen in Schaaren bei uns 

etteln. 


Ein Pariſer Journal der Moniteur Universel be— 
rechnet, daß von October 1845 bis Ende Juli 1847 die 
Eiſenbahnſpekulanten wohl ein Kapital von J 232,000,000 
Fr. 488 Millionen verloren hatten! Da kann es frei— 
lich nicht Wunder nehmen, daß Millionäre zu Grunde 
gerichtet werden. Unter Andern erwähnt das Echo du 
Nord eines Herrn R., der zur Zeit ein bedeutendes 
Amt niederlegte und ſich in den Strudel der Agiotage 
ſtürzte; das Gluck begünſtigte ihn Anfangs fo, daß er 
mehrere Millionen gewann und zwei Winter hindurch 
Feſte mit höchſtem Prunke gab, ſo daß er ein Gegen— 
ſtand des Reides für fo viele war. Der letzte Eiſen— 
bahnfall richtete ihn zu Grunde, er verlor ſechs Millio— 
nen und iſt nach Brüſſel geflohen. Die Art, wie er 
ſeine Flucht bewerkſtelligte, war recht drollig; er hatte 
nämlich alle feine Gläubiger, Bankiers und Mäkler, zu 
einem Frühſtück in feinem Landhauſe zu Asniéres ein— 
geladen, und als ſie ſämmtlich angekommen waren, über⸗ 
reichte der Gärtner folgendes Billet: „Meine lieben 
Freunde, nicht ein Fruͤhſtück gebe ich Ihnen in meinem 
Landhauſe, ſondern etwas weit beſſeres, ich überlaſſe 
Ihnen ſelbſt mein Landhaus.“ Ob die Gäfte über den 
Einfall gelacht, ſteht ſehr dahin. . 


In großer Bedrängniß leben jetzt die Holzwaaren- 
fabrikanten im Erzgebirge, da die Holzwaaren gegen 


früher um zwei Drittel im Werthe geſunken ſind. Dies 
iſt die Urſache, daß jetzt viele dieſer Fabrikanten nach 
Polen und ‚Böhmen auswandern, weil fie dort wenig⸗ 
ſtens wohlfeiles Holz zu erhalten Gelegenheit haben. 


Wer nach Brückenau will, die Sennora Lola Montez 
zu ſehen, iſt angeführt. Sie iſt in der übelften Laune in 
München angekommen. Man ſagt, eine Ruſſin habe ſie 
ausgeſtochen; darüber habe fie Tiſche und Stühle zer⸗ 
trümmert und fei abgereiſt. Ihr Schmollen wird indeß 
gewiß alles bald wieder in das gehörige Gleis bringen. 


Unter der neuen römiſchen Stadtgarde, die im Gan⸗ 
zen ihren Dienſt muſterhaft verſieht, kommen mitunter 
auch drollige Dinge vor, die wenigstens zeigen, daß nicht 
lauter Mucius Scävola, lauter Mariuſſe und Cä⸗ 
ſars darunter dienen. Ein Kamerad vergaß die Pa⸗ 
role und wurde arretirt. Ein anderer war nicht zum 
Schultern des Gewehrs zu bewegen, als man ihm weiß 
gemacht, es ſei ſcharf geladen. 


Für die Getreidehändler iſt jetzt eine Zeit des Schrek⸗ 
kens. Die Zeit der Ernte kommt ihnen zu raſch auf 
den Hals. Noch haben ſie Vorräthe, die zu dem ver⸗ 
langten Preiſe Niemand mag und ſo macht denn einer 
nach dem andern Bankerott. So geht's in Stettin wie 
in Köln u. a. O. In Schottland fallirten allein drei 
Häufer mit der Kleinigkeit von 2,100,000 Kthlr. 


— —— 


Menſchliche Stufenleiter. 

Ju unſerm ſiebenten Jahre beherrſcht uns die „Lei— 
denſchaft,“ im vierzehnten die „Einbildungskraft,“ im 
einundzwanzigſten die „Liebe,“ im achtundzwanzigſten der 
„Geiſt,“ im fünfunddreißigſten der „Wille,“ im zweiund⸗ 
vierzigſten der „Ehrgeiz,“ im neunundvierzigſten die „Ver⸗ 
nunft,“ im ſechsundfünfzigſten die „Erfahrung,“ im drei⸗ 
undſechzigſten die „Erinnerung,“ im ſiebenzigſten die 
„Reue,“ im ſiebenundſiebenzigſten das „Alter,“ im vier⸗ 
undachtzigſten die „Krankheit,“ im einundneunzigſten die 
„Furcht vor dem Tode,“ und im achtundneunzigſten der 
„Tod.“ 

— 
Gut geſagt. 
Geſpraͤch zwiſchen einem Juden und Ehriften in Berlin. 
(Während des Berliner Landtags.) 

Chriſt: Na Schmul, was ſagſt Du dazu, baben ge⸗ 
ſtern nicht viele Landtagsdeputirte bei der Juden⸗ 
frage gut für euch geſprochen? 

Jude: Nu mai, ja wohl, das iſt pure Dankbarkeit, 
haben doch auch viele von uns Juden für mehrere 
Herren Deputirte gutgeſprochen. 


Expedition: Beckerſtraßſe No. 90. 


